
1 
 

Gottesdienst für Ostersonntag, den 12. April 2020 

Pfarrerin Kathrin Lichtenberger, Christuskirchengemeinde Sindelfingen 

Pfarrerin Dr. Beate Kobler, Martinskirchengemeinde Sindelfingen 

Ostergruß 

Der Herr ist auferstanden. Halleluja. Er ist wahrhaftig auferstanden. Halleluja. 

Votum 

Wir feiern Gottesdienst im Namen Gottes, 

des Vaters, der dem Tod nicht das letzte Wort lässt, 

und des Sohnes, der unser Leben mit all seinen Herausforderungen kennt, 

und des Heiligen Geistes, der uns über die räumliche Entfernung miteinander verbindet. 

Amen. 

Begrüßung 

Schön, dass Sie dabei sind und wir gemeinsam Ostern feiern – an unterschiedlichen Orten 

zwar, aber verbunden im gemeinsamen Vertrauen, das uns trägt.  

Von diesem Vertrauen erzählt auch Johann Sebastian Bachs Kantate „Christ lag in 

Todesbanden“ (BWV 4), der ein Lied Martin Luthers zu Grunde liegt (EG 101) und die uns 

durch den Gottesdienst begleiten soll. 

Psalmgebet 

Psalm 118 (EG 747) 

Gebet 

Gott, unser Vater, 

unser Leben ist zur Zeit herausfordernd. 

Wir sorgen uns um andere und um uns selbst. 

Wir müssen Abstand halten und brauchen doch Nähe. 

Wir hadern manchmal auch mit dir und fragen: Wo bist du? 

Bitte weck in uns Osterfreude, 

echte Freude, die voller Leben ist, 

Freude, die Hoffnung weckt und Mut macht, 

Freude, die wir an andere weitergeben können. 

Und höre uns, wenn wir in der Stille beten – miteinander und füreinander. Stille. 

Gelobt sei Gott, der unser Gebet nicht verwirft,  

noch seine Güte von uns wendet. Amen. 

Schriftlesung (Ostergeschichte aus Mt 28,1-10) 

Bach-Kantate, Strophe 1 

Christ lag in Todes Banden  

Für unsre Sünd gegeben  

Er ist wieder erstanden  

Und hat uns bracht das Leben;  

Des wir sollen fröhlich sein,  

Gott loben und ihm dankbar sein  

Und singen halleluja.  

Halleluja. 
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Predigt zu Strophen der Bach-Kantate „Christ lag in Todesbanden“ 

„Fürchtet euch nicht“, sagt der Engel am Grab:  

„Habt keine Angst. Ihr seht, was der Tod anrichtet. Aber Gott hat dem Tod das letzte Wort 

genommen. Ihr habt die Hoffnung verloren, aber Gott schenkt euch neuen Grund zu 

hoffen.  Fürchtet euch nicht. Christus ist auferstanden.“ 

Liebe Gemeinde, 

Jahr für Jahr sprechen wir uns diese Botschaft an Ostern zu.  

Jahr für Jahr feiern wir am Osterfeuer das neu geschenkte Leben. 

Dieses Jahr fühlt sich manches anders an: 

Gemeinde und Pfarrerinnen feiern zwar gemeinsam, aber an unterschiedlichen Orten 

Gottesdienst. 

Familien können nicht mit allen Generationen im Garten Eier suchen und Selbstgebackenes 

essen. 

Osterspaziergänge finden nur alleine oder zu zweit statt. 

Manchen Menschen fällt es deshalb schwerer, Osterfreude zuzulassen oder gar zu 

empfinden.  

Zum einen, weil lieb gewonnene Bräuche nicht möglich sind.  

Zum anderen, weil der Gedanke an das Virus, das weltweit Unheil anrichtet, uns nicht 

loslässt. 

Wie können wir angesichts der unzähligen Kranken und der vielen Toten als Christen 

glaubhaft vom Sieg des Lebens erzählen?  

Wie können wir die Worte des Engels in unserem Leben zum Klingen bringen?  

Wie können wir glauben und weitersagen, was auch Jesus selbst uns zuruft: Fürchtet euch 

nicht! 

Schauen wir uns um, wie andere vor uns mit ähnlichen Situationen umgegangen sind. 

Denn was für uns ungewohnt und beängstigend ist, war für Martin Luther fester 

Bestandteil seines Lebens:  

Die Pest wütete in Europa, mal mehr, mal weniger. Und auch Luther bekennt:  

„Nicht dass ich den Tod nicht fürchte. (…) Aber ich hoffe, der Herr wird mich aus meiner 

Furcht herausreißen.“1 

Martin Luther gibt also zu, dass er Angst hat. Aber er vertraut sich in seiner Angst Gott an. 

Er versucht, dieser Angst vor der Epidemie aus seinem Glauben heraus etwas 

entgegenzusetzen. 

1524, als wieder einmal die Pest Europa im Griff hat, schreibt er ein Osterlied. 

Er erinnert sich an Text und Melodie des alten Liedes "Christ ist erstanden" (EG 99).  

Darin heißt es: 

  

 
1 Martin Luther: 1516. Zeno.org: Martin Luther: Werke, S. 7076 (vgl. Luther-W Bd. 10, S. 18 ff.) (c) Vandenhoeck und Ruprecht. 
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„Christ ist erstanden von der Marter alle; 

Des solln wir alle froh sein, 

Christ will unser Trost sein. 

Wär er nicht erstanden,  

so wär die Welt vergangen. 

Seit dass er erstanden ist,  

so loben wir den Vater Jesu Christ. 

Halleluja.“ 

Martin Luther greift die Melodie dieses Liedes auf, formt sie und den Text um und schreibt: 

„Christ lag in Todesbanden". 

Vor allem in der zweiten Strophe erzählt er davon, dass der Tod „über uns Gewalt“ 

bekommen und uns „gefangen“ nehmen kann.  

Während so mancher Dichter den Tod als Freund beschreibt, als „Gevatter Tod“, ist für 

Luther der Tod also eine lebensfeindliche Macht. Eine Macht, die nicht fragt, was wir 

wollen, sondern die ihren Willen durchsetzt. Eine Macht, die uns einschränken und 

bestimmen will. 

Aber Martin Luther bleibt bei diesem Gedanken nicht stehen: 

Das Leiden kommt in den Blick, aber aus der Sicht von Ostern. 

Der Tod wird nicht verschwiegen, aber vom Sieg des Lebens singen die weiteren Strophen 

des Liedes. 

Johann Sebastian Bach hat es ungefähr 200 Jahre später in seiner Kantate zum Osterfest 

vertont. Teile haben wir vorhin schon gehört/gelesen. Nun die vierte Strophe. 

Es war ein wunderlicher Krieg,  

Da Tod und Leben rungen,  

Das Leben behielt den Sieg,  

Es hat den Tod verschlungen.  

Die Schrift hat verkündigt das,  

Wie ein Tod den andern fraß,  

Ein Spott aus dem Tod ist worden.  

Halleluja.  

Jesus starb am Kreuz und wurde begraben. Was dann geschah, stellt uns die eben gehörte 

Strophe von Martin Luthers Lied in eindrücklichen Bildern vor Augen, untermalt von der 

Musik Johann Sebastian Bachs: Im Grab Jesu gab es ein Ringen,  

es kam zum entscheidenden Kampf zwischen Leben und Tod,  

die beiden grundlegenden Mächten dieser Welt fochten ein Duell aus, in dem nur einer 

von ihnen siegen konnte.  

Aus diesem Kampf ging das Leben als Siegerin hervor. Der Tod wurde verschlungen – mit 

Haut und Haaren; sozusagen von sich selbst aufgefressen.2  

Wenn das nicht zum Lachen ist – der Tod frisst sich selbst!  

Der Tod hat seine letzte Macht verloren, also muss man ihn nicht mehr ernstnehmen, 

sondern kann ihn verlachen und verspotten. 

 
2 Vgl. den mittelalterlichen lateinischen Spruch mors mortem devoravit = der Tod fraß den Tod. 
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Das Geschehen zwischen Grablegung und Ostermorgen, von dem die Lied-Strophe 

berichtet, ist etwas ganz und gar Wunderliches, Erstaunliches, mit unserem Verstand nicht 

zu fassen.  

Es ist in der Vergangenheit geschehen, es ist aber nicht nur ein altes Schauspiel zwischen 

verstaubten Buchdeckeln. Was da am Ostermorgen geschah, ist vielmehr ein Ereignis, das 

die gesamte Menschheit betrifft – auch uns. Deshalb feiern wir jedes Jahr Ostern, um uns 

dieses Wunder immer wieder neu zu vergegenwärtigen.  

Es ist ein ganz besonderer Blick, den Luther und Bach auf die Ereignisse von Ostern richten. 

Sie blicken sozusagen hinter den Horizont dieser Welt. Sie betrachten Tod und Leben nicht 

mit den Augen der Welt, sondern mit den Augen des Glaubens. Sowohl Luther als auch 

Bach stehen mit ihrer ganzen Existenz hinter den Worten des Liedes und der Kantate. Für 

beide sind Glaubens-Erfahrungen keine blasse, wirkungslose Theorie, sondern elementar 

und allgegenwärtig. Natürlich wissen auch Luther und Bach, dass der Tod noch mitten 

unter uns wütet. Und trotzdem sagt der Glaube: Der Tod wirkt zwar bedrohlich; was wir 

sehen, ist aber nur seine leere Hülle, sein Schatten, denn an Ostern hat das Leben den Tod 

überwunden, und der Tod hat seine letzte Macht verloren. Wir müssen hier auf Erden zwar 

noch sterben, dieser Tod ist jedoch kein Tod für immer.  

Deshalb können wir den Tod getrost verlachen und verspotten.  

Deshalb haben wir Grund zur Hoffnung.  

Doch wie kommen wir in Verbindung mit dem, was an Ostern geschah?  

Und was bewirkt das Ostergeschehen in uns?  

Davon handeln die nächsten beiden Strophen der Kantate, zunächst die sechste Strophe.  

So feiern wir das hohe Fest 

Mit Herzensfreud und Wonne,  

Das uns der Herr erscheinen lässt.  

Er selber ist die Sonne,  

Der durch seiner Gnaden Glanz 

Erleuchtet unsre Herzen ganz,  

Der Sünden Nacht ist verschwunden.  

Halleluja.  

Wie kommen Menschen mit dem in Verbindung, was an Ostern geschah?  

Was bewirkt das Ostergeschehen in uns?  

Die Strophen 6 und 7 aus der Kantate geben uns dazu einige Hinweise.  

Luther und Bach sind sich sicher: Das, was an Ostern geschah, hat mit uns heute zu tun und 

kann unser Leben verändern.  

Das Ostergeschehen und die damit verbundene Hoffnung bewirken Freude und Wonne in 

uns, und diese Gefühle werden auch durch Bachs Musik unterstützt – in den Strophen, die 

wir gerade gehört haben, etwa durch die lebhaften Triolen in den Singstimmen. Luther 

spricht von Herzensfreude, es geht also um eine Freude, die aus dem Herzen kommt und 

das Herz erfreut – das ist nichts anderes, als wenn wir von Zuversicht und Getrost-Sein 

sprechen.  

Getrost sein dürfen wir, weil Gott uns nicht den Dunkelheiten dieser Welt überlassen hat, 

sondern mit seinem Licht unsere Dunkelheiten erleuchtet und uns nahekommt.  
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Seine Sonne, sein Lebenslicht leuchtet in die Dunkelheit unserer Angst, in die Dunkelheit 

unserer Sorge um andere oder um die eigene Existenz, in die Dunkelheit unserer 

Einsamkeit, in die Dunkelheit des Todes und der Trauer.  

Und der Glanz seiner Gnade leuchtet auch in die Dunkelheit unserer Sünde, unserer 

Entfernung oder Entfremdung von Gott. 

Gottes Licht erleuchtet die Dunkelheit.  

Gottes Licht ermöglicht Leben.  

Gottes Licht schenkt uns einen neuen Blick auf unser Leben.  

Solch eine Freude kann nicht bei sich bleiben, sondern drängt nach außen, solch eine 

Freude will sich mitteilen. „Wes das Herz voll ist, des geht der Mund über“ – sagte Martin 

Luther. Wie schön, dass es Menschen wie Luther und Johann Sebastian Bach gibt, die uns 

ihre Gottes-Erfahrungen „zusingen“ und uns so ermutigen, es auch selbst mit dem Glauben 

zu versuchen.  

Gottes-Erfahrungen kann man allerdings nicht nur über den Verstand machen. Darum geht 

es auch in der letzten Strophe von Luthers Lied, in der er vom Osterfladen spricht. 

Osterfladen kennen auch wir, nur nennen wir das, was gemeint ist, eher Osterbrot. Dieses 

österliche Backwerk, das vielleicht auch der eine oder die andere von Ihnen heute Morgen 

zum Frühstück gegessen hat, ist eine christliche Erinnerung an die Matzen, das 

ungesäuerte Brot, das die Israeliten aßen, kurz bevor sie aus Ägypten flohen, und das 

deswegen bis heute bei keinem jüdischen Passafest fehlen darf. Es ist einfach leichter, sich 

zu erinnern und etwas Abstraktes zu begreifen, wenn neben dem Verstand auch unsere 

Sinne beteiligt sind.  

Luther geht es in seiner Strophe jedoch um mehr als wirkliches Essen, es geht ihm vor 

allem um Nahrung für unsere Seele. Denn, wie es nicht egal ist, was wir leiblich zu uns 

nehmen, ist es auch nicht egal, welche Speise unsere Seele bekommt. Wir alle kennen 

Sprüche wie „Du bist, was du isst“3 oder „Wes Brot ich ess, des Lied ich sing“.  

Als Christinnen und Christen sollen wir uns nicht von Sauerteig-Brot ernähren – das ist 

natürlich nicht wörtlich gemeint, sondern spielt auf Stellen aus dem Neuen Testament an, 

in denen die Christen aufgerufen werden, sich vom Sauerteig der Sünde fernzuhalten (vgl. 

z.B. 1. Kor 5,6ff.). Unsere Speise soll Jesus sein. Dabei hat Luther sicher auch an das 

Abendmahl gedacht. Jesus hat uns verheißen, dass er selbst gegenwärtig ist, wenn wir als 

unterschiedliche Menschen zusammenkommen und Brot und Wein miteinander teilen. 

Dadurch sagt er uns zu, dass wir jederzeit neu anfangen dürfen, er schenkt uns Kraft für 

unseren weiteren Weg und gibt uns Anteil an seiner Auferstehung. Auch wenn wir heute 

leider nicht persönlich miteinander Abendmahl feiern können, gilt uns dennoch die mit 

dem Abendmahl verbundene Verheißung Jesu. Er will nämlich auch über das Abendmahl 

hinaus Speise für unsere Seele sein – Jesus, der von sich selbst sagt: „Ich bin das lebendige 

Brot, das vom Himmel gekommen ist. Wer von diesem Brot isst, der wird leben in 

Ewigkeit“ (Joh 6, 51a). 

 
3 Der Spruch basiert auf der Aussage des deutschen Philosophen Ludwig Feuerbach (1804-1872): „Der Mensch 
ist, was er isst". 

https://de.wikipedia.org/wiki/Matze
https://de.wikipedia.org/wiki/Sauerteig
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Das Osterfest ist in diesem Jahr anders. Das liegt auch daran, dass uns Leid und Tod näher 

sind als in anderen Jahren. Aber auch wenn uns die Dunkelheiten dieser Welt bedrängen, 

singt uns die Kantate am Ende jeder Strophe ein „Halleluja“ zu und ruft uns zum Gotteslob 

auf: Lobt Gott, der an Ostern den Tod für immer besiegt hat.  

Lobt Gott, der unsere Dunkelheiten erhellt und uns neue Hoffnung schenkt.  

Lobt Gott, der unsere Seele speist.  

Wir hören/lesen die siebte Strophe:  

Wir essen und leben wohl 

In rechten Osterfladen,  

Der alte Sauerteig nicht soll 

Sein bei dem Wort der Gnaden,  

Christus will die Koste sein 

Und speisen die Seel allein,  

Der Glaub will keins andern leben.  

Halleluja.  

Martin Luther und Johann Sebastian Bach lassen uns teilhaben an ihrem Glauben, an ihrem 

tiefen Vertrauen – der eine mit Worten, der andere in der Musik. 

Beide mit wuchtigen Worten, als glühendes Bekenntnis zum Gott des Lebens, mit wenig 

Zweifel.  

Beide aber musikalisch etwas zurückgenommen und nachdenklich. 

Vielleicht ist es auch bei uns dieses Jahr der zurückgenommenere und nachdenklichere 

Ton. Vielleicht sind es nicht die wuchtigen Worte, mit denen wir in diesen Tagen von 

unseren Hoffnungen berichten.  

Aber vielleicht können wir kleine Spuren in dieser Welt legen, die vom Leben erzählen: 

Wenn der Konfirmand selbst Kuchen backt und an seine alleinstehenden Nachbarinnen 

verteilt. 

Wenn die Gruppenleiterin nach und nach alle aus ihrer Gruppe anruft, um zu fragen, wie 

sie sich fühlen. 

Wenn sich Menschen aus unseren Gemeinden bei Kirchen und Organisationen einfach so 

melden, um ihre Hilfe für andere anzubieten. 

Unzählige dieser Osterspuren sind in diesen Tagen in unserer Welt zu finden. Wir müssen 

nur genau hinschauen: 

Dann sehen wir Pflegekräfte, Ärzte, Wissenschaftler und Politiker, die sich über den Rand 

der Erschöpfung hinaus für unser Leben einsetzen. 

Dann entdecken wir, dass sich die überwältigende Mehrheit der Menschen nicht aus Angst 

vor Strafe, sondern aus Überzeugung an die schützenden Regeln hält. 

Und dann hören wir, wie immer und immer wieder Menschen einander Mut zu machen 

und Hoffnung zu geben versuchen. 

Nicht immer müssen wir selbst mit wuchtiger Stimme von unserem Glauben erzählen. 

Manchmal dürfen wir auch einfach nur zuschauen, hinhören und uns beschenken lassen. 

Und dann werden wir gemeinsam durch diese herausfordernden Zeiten gehen – entlang 

den Spuren des Lebens. Das ist Ostern. Darum: Fürchtet euch nicht!  

Amen. 
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Lied: „Wo einer dem andern neu vertraut“ (EG 551)  

Fürbittengebet und Vaterunser  

Barmherziger Gott, 

wir danken dir, dass du uns mitten in Angst und Sorge zurufst: „Fürchtet euch nicht!“ 

Darum sei du besonders bei denen, die sich Sorgen machen um ihre Nächsten. 

Bei denen, die nicht wissen, wie es für sie beruflich weitergehen wird. 

Bei denen, die in Politik, Gesundheitswesen und Wirtschaft tragen. 

Befreiender Gott, du weitest unseren Blick. 

Darum sei du besonders bei denen, die sich zu Hause eingeengt führen. 

Bei denen, die wegen der besonderen Schulsituation in Stress geraten. 

Bei denen, die kein Verständnis aufbringen können für die notwendigen 

Schutzmaßnahmen. 

Lebendiger Gott, du schenkst Leben, wo wir den Tod sehen. 

Darum sei du besonders bei denen, die in den Krankenhäusern ums Leben ihrer Patienten 

kämpfen. 

Bei denen, die nicht an der Bestattung ihrer Angehörigen teilnehmen können. 

Bei denen, die um ihr eigenes Leben fürchten. 

Gott unseres Lebens, 

schenk du uns neue Hoffnung und neuen Mut, 

hilf uns, als Gemeinschaft zusammenzuhalten und füreinander Sorge zu tragen, 

zeig uns täglich neu Osterspuren in unserem Leben, 

damit wir heil durch diese Zeiten kommen. 

Und höre uns, wenn wir alles, was uns sonst beschäftigt, einschließen in das Gebet, das Du 

uns zu beten Mut gemacht hast: Vater unser im Himmel … 

Segen 

Gehen wir in diesen Ostertag und in die nächsten Wochen mit der Gewissheit, dass wir 

nicht alleine gehen: 

Der Herr segne uns und behüte uns. 

Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über uns und sei uns gnädig. 

Der Herr erhebe sein Angesicht auf uns und gebe uns Frieden.  

Amen.  

 


